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elEs ist normal, verschieden zu sein. Die Vielfalt und Verschie-
denheit der Menschen macht den Reichtum des Lebens aus. 
Respekt und Wertschätzung jedem einzelnen Menschen gegen-
über prägen das Handeln des BWMK (Behinderten-Werk Main-
Kinzig e.V.). Seit seiner Gründung 1974 stellt sich das BWMK der 
Aufgabe, Menschen mit Beeinträchtigungen ein möglichst selbst- 
bestimmtes und selbstständiges Leben in der Gesellschaft zu er-
möglichen. Jeder soll die Möglichkeit haben, seine Persönlich-
keit zu entfalten und sich selbst als kompetent und anerkannt 
zu erleben. Selbständigkeit heißt dabei nicht, dass Menschen 
alles allein machen müssen. Jeder Mensch hat ein Recht auf Hilfe: 
kompetente Teilhabe durch kompetente Unterstützung.

Entscheidend ist dabei der Normalisierungsgedanke: Menschen 
mit körperlichen, geistigen oder psychischen Beeinträchtigun-
gen sollen ein Leben führen können, das dem nicht beeinträch-
tigter Mitmenschen entspricht. Die alters- und alltagsspezifischen 
Lebensmodelle der nicht beeinträchtigten Bevölkerung dienen 
als Orientierung für die Ausrichtung des Angebots des BWMK.

Die Leistungen für Menschen mit Beeinträchtigungen richten sich 
nach den Bedürfnissen und sozialen Bezügen der Klienten und 
berücksichtigen deren konkretes Lebensumfeld. Das bedeutet 
auch, dass die Beteiligung des jeweiligen Menschen bei der 
Entwicklung und Umsetzung der Unterstützungsangebote von 
zentraler Bedeutung ist.

Inhalt

Mit dieser Konzeption arbeitet:
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n1. Zielgruppen

Das Angebot des BWMK umfasst Leistungen in den Bereichen 
Arbeit, Tagesstrukturen, Schule und Bildung, Wohnen, sowie per-
sonen- und teilhabebezogene Dienstleistungen. Es richtet sich an 
Erwachsene und Kinder mit einer drohenden oder bestehenden 
Beeinträchtigung. Der Schwerpunkt des Angebotes wendet sich 
an Menschen mit geistigen, mehrfachen und / oder seelischen 
Beeinträchtigungen und richtet sich primär an Menschen, die 
ihren Wohnsitz im Main-Kinzig-Kreis haben.

Die Aufnahmekriterien entsprechen den Leistungsvereinbarungen 
mit dem Landeswohlfahrtverband Hessen, dem Main-Kinzig-
Kreis und weiteren Leistungsträgern.

Das Angebotsspektrum des BWMK umfasst Frühe Hilfen, 
Beratung, Bildung, Arbeit, Wohnen und Freizeit. Die Tochter- 
unternehmen des BWMK ergänzen und erweitern das Angebot 
an Arbeits- und Qualifizierungsmöglichkeiten für beeinträch- 
tigte und nicht beeinträchtigte Menschen und bieten gleichzeitig 
hochwertige gewerbliche Dienstleistungen. Tochtergesellschaften 
des BWMK sind die Heinzelmännchen Wäscheservice GmbH 
und die Heinzelmännchen Service GmbH, die M&S Markt- und 
Servicegesellschaft mbH, die Westpark GmbH, die Skanilo 
Bürodienstleistungen und Dokumentenmanagement GmbH, 
sowie der Garten- und Landschaftspflegeservice Grün & Grün 
GmbH als Inklusionsunternehmen. Darüber hinaus bietet die 
Servizio GmbH verschiedene Dienstleistungen mit dem Ziel, 
Menschen mit Beeinträchtigungen auch auf den allgemeinen 
Arbeitsmarkt zu vermitteln an.

Das BWMK ist mit seinen Angeboten an mehr als 45 Standorten 
im Main-Kinzig-Kreis vertreten. Das BWMK ist ein gemeinnüt- 
ziger Träger der freien Wohlfahrtspflege.

Das BWMK ist beim Vereinsregister des Amtsgerichts Hanau 
unter der Nummer VR 3407 eingetragen.

Die folgenden Ausführungen werden auf Grund des verbesserten 
Leseflusses im Maskulinum dargestellt. Die feminine Form ist 
jedoch immer eingeschlossen.
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Angebote für Tagesstrukturen:

Der Bereich Tagesstruktur bietet dem Lebens- und Entwick-
lungsalter entsprechende, kompetenzorientierte Teilhabemög-
lichkeiten in der Alltagsgestaltung an. Erwachsene Menschen 
mit komplexen Beeinträchtigungen erhalten in regionalen und 
gemeindenahen Tagesförderstätten und Tagesstätten Unterstüt-
zung bei der Bewältigung des Alltags. Lebenspraktische und 
alltägliche Aktivitäten geben Struktur, Orientierung und Sinn. 
Differenzierte Arbeitsleistungen werden mit den Klienten indi-
viduell vereinbart und sind darauf ausgerichtet, sich als wert-
geschätzte Persönlichkeiten mit Kompetenzen und als einen 
wichtigen Teil der Gemeinschaft zu erleben. Über die gelin-
gende Teilhabe- und Tagesgestaltung können Stabilisierungs- 
und Selbstwertprozesse unterstützt, sowie Selbstsicherheit ent- 
wickelt werden.

Angebote für Kinder:

Für Kinder im Vorschulalter stehen Kindertagesstätten zur Ver-
fügung, welche im Rahmen inklusiver Teilhabe- und Teilnahme-
möglichkeiten den Schwerpunkt auf die Entwicklung der Gesamt-
persönlichkeit von Kindern mit und ohne Beeinträchtigungen 
legen. Das Angebot kann im Alter von einem Jahr bis zur Ein-
schulung genutzt werden.

Kindern mit geistiger und mehrfacher Beeinträchtigung im 
Schulalter hält das Hortangebot eine erfüllte Freizeitgestaltung 
und für Eltern und Angehörige eine Entlastung während der 
Schultage vor.

2. Angebote und Dienstleistungen 

Das BWMK bietet Menschen mit Beeinträchtigungen gemeinde-
nahe Teilhabeangebote und Teilhabemöglichkeiten.

Das Angebot und die Leistungen des BWMK umfassen Möglich-
keiten für Teilhabe an Schule und Bildung, Arbeitsleben, Tages-
strukturen sowie in lebensweltlichen und sozialraumbezogenen 
Lebensbereichen. In diesen Bereichen werden regelhaft Teil-
habeangebote bereitgestellt. Andere Hilfeleistungen, welche 
auf den aktuellen teilhabebezogenen Unterstützungsbedarf von 
Menschen mit Beeinträchtigungen ausgerichtet sind, werden 
nach Möglichkeit realisiert.

Angebote für Arbeit:

Der Bereich Teilhabe am Arbeitsleben eröffnet und gewähr-
leistet vielfältige Möglichkeiten und Formen der beruflichen 
Teilhabe. Neben der Arbeit in produktions- und dienstleis-
tungsorientierten Betrieben bestehen auch Angebote für Men- 
schen, die auf bildungs- und erlebensorientierte bzw. tages- 
strukturierende Formen der Mitarbeit ausgerichtet sind.

Die Teilhabemöglichkeiten haben unterschiedlichen Charakter: 
Arbeit in Werkstätten oder Tagesförderstätten, in Inklusions- 
betrieben, in arbeitsmarktnahen Produktionsstätten und Dienst- 
leistungen in Tochterunternehmen, in ausgelagerten Arbeits-
gruppen bzw. auf betriebsintegrierten Beschäftigungsplätzen 
auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt. Die Eingliederung in den 
Arbeitsbereich erfolgt nach einem Eingangsverfahren und dem 
Abschluss des Berufsbildungsbereiches, unterstützt durch Fach-
dienste und Fachstellen.
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Angebote für Bildung: 

●  �Die inklusive Sophie-Scholl-Schule ermöglicht ganzheitli-
ches und gemeinsames Lernen im Grundschulalter. Lern- 
inhalte und das didaktische Vorgehen sind auf das Lebens- und 
Entwicklungsalter, auf die Kompetenzen und Ressourcen der 
Schülerinnen und Schüler ausgerichtet.

●  �Berufliche Bildung hat die Aufgabe, sowohl arbeits- und be-
rufsbezogene Kenntnisse und Fertigkeiten zu vermitteln, 
als auch die Persönlichkeitsentwicklung zu unterstützen. 
Das Bildungssystem BLAUHAUS begleitet von der Orien-
tierungsphase über den Berufsbildungsbereich bis hin zu 
unterschiedlichen Beschäftigungsformen in Unternehmen 
und der Werkstatt für behinderte Menschen (WfbM); und 
bietet darüber hinaus vielfältige Bildungsangebote.

Mit dem Berufsbildungsbereich bietet das BWMK die Wahl 
beruflicher Schwerpunkte und Qualifizierungsbausteine. Viel- 
fältige Praktika geben Einblick in unterschiedliche Arbeitsfelder, 
bieten Gelegenheit, persönliche Ressourcen kennen zu lernen, 
zu nutzen oder weiter zu entwickeln und neue Kompetenzen zu 
erwerben.

Es steht ein breites Kurs- und Workshopangebot zur Verfügung, 
dass an den Bildungsbedarfen der Teilnehmer ausgerichtet ist.
 
Alle Bildungsangebote legen Wert auf ganzheitliches und 
gemeinsames Lernen und orientieren sich an den Kompetenzen 
und Ressourcen der Teilnehmer.

Angebote für Sozial- und Wohnraum:

●  �Der Bereich Teilhabe an Lebenswelt und Sozialraum beinhaltet 
verschiedene regionale Angebote mit stationärem oder mit 
ambulantem Charakter in Wohnstätten, Appartement-Häusern, 
Wohneinheiten und Einzelwohnungen.

Im Rahmen des Kurzzeitwohnes können erwachsene Menschen 
mit Beeinträchtigungen, die bei Angehörigen leben, in verschie-
denen hierfür vorgehaltenen Zimmern der Wohnstätten wohnen 
und dadurch das Wohnangebot kennenlernen. Ihre Angehörige 
können für diesen Zeitraum entlastet werden.

Kindern und Jugendlichen mit Beeinträchtigungen steht eine Kurz-
zeiteinrichtung zur Verfügung. Das ist ein Angebot, das in den 
Ferien und auch ganzjährig zur Entlastung von Eltern und Ange-
hörigen genutzt werden kann.
Familienentlastende Angebote können von Kindern, Jugendlichen 
und Erwachsenen genutzt werden, welche noch im Elternhaus oder 
bei Angehörigen wohnen.

In der Ausgestaltung des Wohnens, den vielfältigen Teilhabefor-
men an Lebenswelt und Sozialraum, in der Tagesgestaltung für 
Menschen im Seniorenalter, wird großer Wert auf die Individua-
lität der Menschen und deren Selbstbestimmungsrechte gelegt. 
Gleichzeitig haben die Vermittlung und Pflege von kulturellen 
Aspekten, von teilhabebezogenen Rechten und Pflichten und Teil-
habe an der Gesellschaft eine hohe Bedeutung. Wohnen bedeutet 
bei uns „sich zu Hause fühlen“.
Die Gestaltung der Freizeit hat eine wichtige Bedeutung. Es wird 
Wert auf eine sinnvolle und erfüllte Freizeitgestaltung gelegt, bei 
der persönliche Bedeutungen und Interessen handlungsleitend 
sind. Dadurch kann Freizeitgestaltung allein oder auch mit anderen 
Menschen zusammen stattfinden. Es können Angebote des BWMK 
oder bestehende externe Angebote der Region und des Umfeldes 
selbständig oder mit Unterstützung des BWMK genutzt werden.
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Angebote für personen- und 
teilhabebezogene Dienstleistungen: 

●  �Personen- und teilhabebezogene Dienstleistungen umfassen 
individuelle und gruppenbezogene Hilfen, welche eine mög-
lichst kompetente Teilhabe eines Menschen ermöglichen. Sie 
richten sich an Erwachsene und Kinder und bieten professio-
nelle Begleitung und Beratung der Menschen mit Beeinträchti-
gungen und/oder deren Angehörigen im Rahmen von Frühför-
derung, psychosozialer Beratung oder spezifischer Methoden 
wie bspw. Unterstützte Kommunikation. Ziel ist auch hier eine 
möglichst normalisierte Lebens- und Entwicklungssituation. 
Dabei wird der gesamte Sozialraum des betreffenden Men-
schen bedeutsam.

 
Wir legen in allen Bereichen Wert auf die kompetente, wie auch 
größtmögliche selbstbestimmte und eigenständige Alltagsgestal-
tung der Klienten mit Unterstützungsbedarf. Die Teilnahme und 
Teilhabe am Alltagsgeschehen beinhaltet Erfahrungen der per-
sönlichen Entwicklung und des Zusammenlebens und Zusam-
menarbeitens mit anderen Personen in möglichst normalisierten 
Lebensräumen.
In Kooperation mit allen Beteiligten richtet unsere professionelle 
Begleitung den Fokus auf die Ressourcen, Kompetenzen, sowie den 
Bedarf der Personen und bemüht sich um den Abbau von persön-
lichen, institutionellen und gesellschaftlichen Barrieren.
Die professionellen Angebote verstehen sich grundsätzlich als Teil 
des gesamten Sozialraumes des Menschen und unterstützen dessen 
kompetente Teilnahme und Teilhabe an Lebensräumen außerhalb 
des BWMK. Wo notwendig, wird in der Zusammenarbeit mit an- 
deren Leistungserbringern und Institutionen Hilfe angeboten.
Das BWMK verfügt über eine funktionierende Infrastruktur in 
seinen Gebäuden und Angeboten.
Unsere Hilfe und Begleitung richtet sich nach den personen- 
und teilhabebezogenen Bedarfen und versteht sich als Hilfe zur 
gelingenden Teilhabe.

3.     Rahmenbedingungen 
3.1. Rechtliche Grundlagen

Es gelten die gesetzlichen Grundlagen der Bundesrepublik Deutsch-
land, des Bundeslandes Hessen, die Rahmen- und Leistungsverein- 
barungen mit dem Landeswohlfahrtsverband Hessen, die Verein- 
barungen mit dem Main-Kinzig-Kreis und weiteren Leistungsträgern.
Abgeleitet von der Weltgesundheitsorganisation (WHO) und der 
UN-Behindertenrechtskonvention (UN-BRK) ist das Konzept der 
Funktionalen Gesundheit für das BWMK handlungsleitend.

3.2. Grundsätze und Konzepte

Wir achten und respektieren jeden Menschen mit und ohne Unter-
stützungsbedarf in seiner Individualität, Privatsphäre und in seinen 
Rechten auf Autonomie und Selbstbestimmung.
Die Begleitpersonen orientieren sich in ihrer Zusammenarbeit mit 
den Klienten am humanistischen Menschenbild, welches Wohlwollen, 
Akzeptanz im Menschsein, Recht auf eine vielfältige Lebensgestal-
tung, Recht auf freie Meinungsäußerung, Bildung, Arbeit und Glau-
bensangehörigkeit beinhaltet. Sexualität und das Pflegen von Bezie-
hungen wird von uns als Bestandteil einer Persönlichkeit geachtet. 
Handlungsleitend für die professionelle Arbeit sind das Konzept der 
Funktionalen Gesundheit und die mitgeltenden unternehmensspe-
zifischen Konzepte.
Das Konzept der Funktionalen Gesundheit wurde von Prof. Dr. Daniel 
Oberholzer entwickelt. Es ist auf möglichst kompetente Teilhabe aus-
gerichtet, verlässt die rein bio-medizinische Betrachtungsweise und 
steht in Einklang mit der UN-Behindertenrechtskonvention (UN-BRK). 
Funktionale Gesundheit basiert auf den Grundsätzen der International 
Classification of Functioning, Disability and Health (ICF) und leitet sich 
daher aus der UN-BRK sowie den Setzungen der Weltgesundheits-
organisation (WHO) ab. Moralphilosophisch fußt die ICF (2001) auf 
Konventionen und Deklarationen wie UNO-Kinderrechtskonvention 
(1989), Rahmenbestimmungen für die Herstellung Chancengleichheit 
(1994), Bildung für alle (2000), Salamanca-Erklärung (2001) und UN-
Konvention über die Rechte von Menschen mit Behinderungen (2006).
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Die ICF bietet eine Rahmen-Struktur sowie einheitliche Formu-
lierungen zur Beschreibung von Gesundheitszuständen und von 
solchen Zuständen, die mit der Gesundheit zusammenhängen. 
Im Grundkonzept der ICF sind medizinische und soziale Betrach-
tungsweisen in einem „bio-psycho-sozialen“ Ansatz integriert.
Ein rein medizinisches Modell betrachtet einen defizitären 
Gesundheitszustand als ein Problem einer Person. Die Beschrei-
bung der Situation eines Menschen erfolgt anhand der ICF somit 
immer im Zusammenhang mit den Teilhabemöglichkeiten an ver-
schiedenen Lebenssituationen und den relevanten Kontextfaktoren.
Funktionale Gesundheit berücksichtigt, im Gegensatz zur bio- 
medizinischen Betrachtungsweise, eine ganzheitliche Lebens- und 
Entwicklungssituation und schließt hierbei auch die persönlichen 
und personenbezogenen Faktoren sowie die Umweltfaktoren mit 
ihren Ressourcen und Barrieren mit ein.

Funktionale Gesundheit definiert sich daher wie folgt:
Ein Mensch gilt dann als funktional gesund, wenn er möglichst 
kompetent und mit einem möglichst gesunden Körper an möglichst 
normalisierten Lebensbereichen teilnimmt und teilhat.

Eine Person ist funktional gesund, wenn vor dem Hintergrund 
ihrer Kontextfaktoren (materielle, soziale und verhaltensbezogene 
Umweltfaktoren sowie personenbezogene oder persönliche 
Faktoren) folgende Aspekte erfüllt sind:

●  �Ihre körperlichen Funktionen (einschließlich des mentalen 
Bereichs) und Körperstrukturen entsprechen allgemein aner-
kannten Normen.

●  �Sie kann alles tun, was von einem Menschen ohne Gesundheits-
problem im Bereich der Aktivitäten erwartet wird.

●  �Sie kann ihr Dasein in allen Lebensbereichen, die ihr wichtig 
sind, in der Art und dem Umfang entfalten, wie es von einem 
Menschen ohne Beeinträchtigung erwartet wird.

Im Konzept der Funktionalen Gesundheit werden genau wie 
in der ICF fünf Bereiche identifiziert, die für die Entwicklung der 
Gesundheit und der Persönlichkeit eines Menschen von zentra-
ler Bedeutung sind:

1. der Körper mit seinen Körperfunktionen und -strukturen
2. die Aktivitäten und das kompetente Erleben in denselben
3. die Lebensbereiche und der Grad der Normalisierung 
     dieser Lebensbereiche
4. die persönlichen Ressourcen
5. diejenigen der Umwelt.

Durch die klassisch bio-medizinische Betrachtungsweise des 
Menschen stand bisher der Bereich des Körpers mit seinen Körper-
funktionen und Strukturen im Zentrum der Hilfeleistungen. Diesem 
Bereich werden mit dem Konzept der Funktionalen Gesundheit 
vier weitere zentral wichtige Bereiche zur Seite gestellt, die es dann 
in ihrem Zusammenspiel ermöglichen, Aussagen über die Gesund-
heit in ihrer Ganzheit zu machen. Durch die neue bio-psycho- 
soziale Betrachtungsweise mit ihrer umfassenden Beschreibung 
der Gesundheit eines Menschen, lässt sich diese in Relation zu 
anderen, vergleichbaren Menschen stellen und so Aussagen über 
die Abweichung vom „Normalen“ und somit dem Grad einer 
Beeinträchtigung machen. 

Gesundheitsproblem
(Gesundheitsstörung oder Krankheit)

Aktivitäten
Partizipation

(Teilhabe)
Körperfunktion
und -strukturen

Umweltfaktoren personenbezogene
Faktoren

Bio-psycho-soziales Modell nach ICF
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Als Referenz gilt immer eine vergleichbare gesunde Person 
gleichen Geschlechts, gleichen Alters und aus der gleichen 
Region kommend. 
In diesem Zusammenhang wird Gesundheit als Wechselspiel 
der oben genannten Faktoren verstanden. Bei entsprechenden 
Interventionen werden alle fünf Bereiche gleichermaßen berück-
sichtigt. Das Konzept der Funktionalen Gesundheit verschiebt den 
Fokus der Hilfeleistung von der reinen Versorgung auf die Ebene 
der Ermächtigung zur Partizipation in den verschiedenen Lebens-
räumen, in welcher die beeinträchtigte Person sich bewegt. Es 
werden die verschiedenen Komponenten analysiert, wie weit sie 
einerseits als Ressourcen bzw. Barrieren bei der Person vorhanden 
sind und andererseits, wie weit sie die Teilhabe und Teilnahme 
an gewünschten gesellschaftlichen Prozessen fördern bzw. brem-
sen. Daraus können Maßnahmen abgeleitet werden, welche dazu 
dienen, die Partizipation bzw. die Funktionale Gesundheit insge-
samt zu verbessern.

Demnach zielen alle Dienstleistungen darauf ab, die kompetente 
Teilhabe der Klienten zu realisieren, zu erhalten oder zu verbes-
sern bzw. beeinträchtigende Faktoren zu lokalisieren und da zu 
reduzieren, wo die individuellen Ressourcen eines Menschen und 
die seines privaten sozialen Umfeldes nicht (mehr) ausreichen.
Die kompetente Teilnahme und Teilhabe an den alltäglichen 
Aktivitäten in den verschiedenen Angeboten steht im Zentrum 
der Unterstützungs- und Hilfeleistungen.
Ausgangslage dafür sind grundsätzlich Kompetenzerfahrungen 
und Kompetenzerlebnisse des jeweiligen Menschen, um mög-
lichst selbst- und mitbefähigt die Verantwortung für die persön-
liche Lebensgestaltung und -qualität mitzutragen, sowie um an 
gemeinschaftlichen und gesellschaftlichen Lebensbereichen teil-
zuhaben. Die Unterstützungen und Hilfeleistungen sind weiter 
darauf gerichtet, persönliche, institutionelle und umweltbezo-
gene Barrieren abzubauen und zu überwinden. Wo notwendig, 
werden spezielle Methoden und Hilfsmittel eingesetzt, um die 
Teilhabesituationen zu verbessern.

Der Kommunikation kommt in den Teilhabekonzepten eine be-
sondere Bedeutung zu. Die Möglichkeit zur gelingenden Kommu-
nikation ist grundlegend für die personen- und raumkompetente 
Teilhabe und sie ist ein wesentliches Medium in der kompetenten 
Begleitung. Kommunikation ist ein menschliches Grundbedürfnis. 
Von daher werden die Methoden der Unterstützten Kommunika-
tion und der leichten Sprache bei Bedarf und zur Optimierung des 
Dialogs und der Zusammenarbeit eingesetzt. Von Unterstützter 
Kommunikation spricht man, wenn die Lautsprache durch andere 
Methoden und Hilfsmittel ergänzt oder ersetzt wird. Unterstützte 
Kommunikation umfasst eine Vielzahl von Methoden, mit denen 
die Kommunikationsmöglichkeiten eines Menschen mit Beein-
trächtigungen erweitert werden können. Dies bedeutet auch, dass 
soweit wie möglich alle relevanten Informationen, persönliche 
Einschätzungen und Bewertungen sowie vertraglichen Rege- 
lungen adressatengerecht dargestellt werden.
Der Mensch und seine persönlichen Hilfebedarfe zur kompeten-
ten Teilhabe stehen im Zentrum unserer professionellen Arbeit. 
Die Begleiter stehen den Menschen mit Unterstützungsbedarf in 
verschiedenen Rollen im Sinne von Assistenz bei der individu-
ellen Lebensgestaltung bei. Die professionelle Arbeit ist immer 
zweck- und zielorientiert. Dabei gehen die Begleiter davon aus, 
dass die kompetente Teilhabe nur wirksam angegangen und um-
gesetzt werden kann, wenn die Ziele gemeinsam mit der Person 
auf der Basis von Gleichwertigkeit ausgehandelt werden. Alltäg-
liche Lebens- und Arbeitssituationen, gemeinsam erarbeitete 
Produkte, geteilte Erfahrungen oder vereinbarte Ziele sind be-
deutungsvoll für den Menschen, deren Realisierung geplant, 
evaluiert und dokumentiert wird. Die Grundsätze der koope-
rativen Zusammenarbeit gelten für alle Leistungsbereiche. Die 
Begleitpersonen sind sich immer bewusst, dass sie nur einen Teil 
der Entwicklungen begleiten können und dadurch auch nur einen 
Teil des ganzen Menschen kennen.
Unsere kooperative Zusammenarbeit ist von Achtung, Akzeptanz 
und Wertschätzung geprägt und basiert auf dem Verständnis, 
dass jeder Mensch sowohl Rechte als auch Pflichten hat.
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Die professionelle Unterstützung und Zusammenarbeit ist in dem 
unternehmensspezifischen Konzept handlungsleitend beschrie-
ben. Gesundheitsbezogene Vorgaben, wie der Umgang mit 
Medikamenten, Hygienevorschriften oder Unterstützungsleistungen 
in Krisensituationen oder sicherheitsrelevante Vorgaben geben 
den Rahmen für ein menschenwürdiges und gewaltfreies Vor-
gehen. Sie sind in entsprechenden Konzepten wie beispiels- 
weise dem ganzheitlichen Dokumentationskonzept sowie im Qua-
litätsmanagementsystem festgelegt. Der Managementkreislauf/ 
die Unternehmensstrategie lässt sich mit dem nachfolgend 
dargestellten zyklischen Plan-Do-Check-Act-Kreislauf über das 
Gesamtjahr darstellen:

3.3. Kontextfaktor 
        Umweltbedingungen

Funktionale Gesundheit ist ein ganzheitliches Konzept. Verän-
derungen in einzelnen Komponenten wirken sich immer auf das 
Gesamtsystem aus und sind in den Angeboten des BWMK und in 
der professionellen Begleitung entsprechend zu berücksichtigen.
Die Angebote und Leistungen des BWMK sind als Teil der Um-
weltfaktoren zu verstehen. Umweltbezogene Ressourcen oder 
Barrieren wirken auf die zur Verfügung stehenden Teilhabemög-
lichkeiten. Ebenso beeinflussen die Mittel der Leistungsträger 
maßgeblich die Gestaltung der Angebote. Daneben können die 
zur Verfügung stehenden Teilhabemöglichkeiten im erweiterten 
Sozialraum oder erhältlichen Hilfsmittel eine kompetente Teil- 
habe ermöglichen oder erschweren. Den umweltbezogenen 
Kontextfaktoren wird entsprechende Beachtung geschenkt. 
Teilhabebarrieren, welche eine kompetente Teilhabe und Teil-
nahme der Menschen an den Angeboten erschweren oder 
unmöglich machen, werden benannt.

3.4. Personenbezogene Eingangs- 
        kompetenzen – Voraussetzungen 
        zur Teilhabe an den Angeboten

Die Angebote des BWMK stehen grundsätzlich allen genannten 
Zielgruppen offen. Vielfältige Teilhabemöglichkeiten und ent-
sprechende personenbezogene Unterstützung sollen allen Kli-
enten die kompetente Teilhabe in vielfältigen Lebenssituationen 
ermöglichen. Die Passung von personenbezogenen Kompeten-
zen und den teilhabebezogenen Anforderungen der verschiede-
nen Angebote und Lebenssituationen wird in Grund- oder Ver-
laufsassessments erhoben und in dem jeweiligen Kernprozess 
ausgestaltet.

- Anpassung der Jahresziele
(Leiterkonferenz Strategie /
Controlling)

- Überprüfung Jahresziele
- Controlling (MAG inkl. 
Leistungsentgelt
- Kundenwahrnehmung
(Beschwerdestelle,
kontinuierlicher Verbesser-
ungsprozess, Werkstatt- und 
Bewohnerräte, Angehörigen-
beiräte, Lieferanten-
bewertungen)

- Qualitätspolitik
- Qualitätsziele
- Konzeption
- Leistungsvereinbarung

Managementkreislauf / Unternehmensstrategie

- Jahresziele
(Strategiekonferenz,
Jahreszielvereinbarung)
- Kompetente Teilhabe (FG,
UK, leichte Sprache, BGM,
CABito, Beratung, Konzept
Autismus, Fortbildung,
Schulung)
-Kunden-Dienstleistungen

Abkürzungen: FG: Funktionale Gesundheit; BGM: Betriebliches Gesundheitsmanagement;
UK: Unterstützte Kommunikation; MAG: Mitarbeitergespräch

Managementkreislauf / 
Unternehmensstrategie
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3.5. Vertragsauflösung

Es gibt Einschränkungen, die eine kompetente Teilnahme und 
Teilhabe unmöglich machen.

Diese Ausschlusskriterien sind in den Verträgen, in den Leis-
tungsbereichen vorgeschriebenen Vertragsausschlüssen und 
den Teilhabekonzepten der Angebote definiert.

Die Prozessgestaltung des BWMK ist so angelegt, dass Entwick-
lungen, welche zu einer Vertragsauflösung führen könnten, mög-
lichst frühzeitig erkannt und gemeinsam mit dem betreffenden 
Menschen bzw. dessen gesetzlicher Vertretung geändert werden 
können. Entsprechender zusätzlicher Leistungsbedarf wird ge-
genüber dem Leistungsberechtigten und dem Leistungsträger 
ausgewiesen und ist durch den Leistungsempfänger bzw. dessen 
gesetzlicher Vertretung zu beantragen. Wenn möglich unterstützen 
wir bei der Beantragung.

Der Vertrag kann auch aufgelöst werden, wenn das von dem 
betreffenden Menschen mit Beeinträchtigungen oder seinen 
gesetzlichen Vertretern gewünscht wird. Der Prozess der Ver-
tragsauflösung ist in den jeweiligen Verträgen definiert.

4.     Instrumente 
4.1. Die Prozessgestaltung

Die Prozessgestaltung bezieht sich auf die in 3.1. und 3.2. genannten 
gesetzlichen Grundlagen und das Konzept der Funktionalen 
Gesundheit.

Das BWMK verfolgt das Ziel, die kompetente Teilhabe von 
Menschen mit Beeinträchtigung zu erhalten und zu erweitern. 
Bei der Betrachtung werden alle relevanten Ressourcen und 
Einflussfaktoren einbezogen. Wir verstehen den Menschen als 
bio-psycho-soziales Wesen. Das Prozessziel kompetente Teilha-
be ist dann erreicht, wenn ein Mensch möglichst kompetent und 
mit einem möglichst gesunden Körper, an möglichst den Lebens-
bereichen teilnimmt und teilhat, an denen nicht beeinträchtigte 
Menschen normalerweise auch teilnehmen und teilhaben.

Die Prozessgestaltung wird als integraler Bestandteil der Teilha-
besituationen und -möglichkeiten gesehen. Sie wird gleichzeitig 
als professionelle Dienstleistung im Sinne von Teilhabeplanung 
und Biographiearbeit genutzt. Alle Menschen mit Beeinträchti-
gungen werden ihren Kompetenzen und Möglichkeiten entspre-
chend in alle Arbeiten der Prozessgestaltung einbezogen. Die 
Wahrnehmung und Auseinandersetzung mit der eigenen Le-
bens- und Entwicklungssituation, mit der eigenen Biographie und 
den Möglichkeiten der eigenen Zukunft bilden den Ausgangs-
punkt für die Prozessgestaltung.
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4.2. Dokumentation

Die Dokumentation hat in der Arbeit des BWMK mehrere Bedeu-
tungen. Sie bildet wichtige Entwicklung in Bezug auf die kom-
petente Teilhabe ab. Wichtig ist sie auch als biographisches 
Instrument. Sie gibt den Klienten selbst Orientierung über die 
eigene funktionelle und soziale Lebens- und Teilhabesituation, 
die bedeutsamen Aktivitäten und die Hilfen, die sie dafür benö-
tigen. Des Weiteren erfüllen die Dokumentationen die rechtlichen 
Anforderungen und die der Leistungsträger.

Das BWMK stellt für die professionelle Dokumentation ein über-
greifendes Dokumentationssystem zur Verfügung. Dieses beinhal-
tet personenspezifische Dokumentationsmittel und Instrumente. 
Die professionelle Dokumentation unterliegt den Richtlinien des 
Persönlichkeits- und Datenschutzes.

5. Begleitpersonen/Personal

Die Arbeit mit Menschen mit Unterstützungsbedarf mittels dem 
Konzept der Funktionalen Gesundheit setzt entsprechende fach-
liche und menschliche Kompetenzen voraus. Diese variieren je 
nach Aufgaben und Funktion. Dies wird kontinuierlich überprüft 
und über Ausbildungen und interne und externe Weiterbildungen 
sichergestellt sowie gesteuert.

6. Finanzen
Das BWMK pflegt einen nachhaltigen Umgang mit den finan-
ziellen Mitteln, wie mit allen anderen Ressourcen. Die vorhan-
denen Mittel werden bedarfsgerecht, effizient und ökonomisch 
verantwortbar eingesetzt und ausgewiesen. Das BWMK hält die 
gesetzlichen Vorgaben und die Vorgaben der Leistungsträger 
ein. Die Angebote und Leistungen des BWMK werden den Leis-
tungsträgern in den Leistungsvereinbarungen teilhabeorientiert 
ausgewiesen.

Die finanziellen Ressourcen richten sich nach den Budgetvor- 
gaben der obersten Führungsgremien des BWMK und indirekt 
nach den Entgelten der beteiligten Leistungsträger.

In
st

ru
m

e
n

te

B
eg

le
it

p
er

so
n

en
 /

 P
er

so
n

al
 u

n
d

 F
in

an
ze

n



22 23BWMK Konzeption BWMK Konzeption

Konzeption des BWMKKonzeption des BWMK

7. Qualitätsmanagement

Das Qualitätsmanagementsystem des BWMK basiert auf einem 
ganzheitlichen Ansatz, welcher die Grundlage für Erfolg, Struk-
tur und Ergebnis des Unternehmens bildet.

Die Umsetzung des Organisationsziels wird in diesem System 
durch Prozesse, Verfahren, dokumentierte Informationen und 
weitere Mittel systematisch gesteuert und überprüft.

Leitgedanke des Qualitätsmanagementsystems des BWMK ist es, 
kontinuierlich Dienstleistungen und Produkte anzubieten, herzu-
stellen sowie zu liefern.

Hierfür werden Anforderungen aus jeglicher Perspektive aufge-
griffen, entsprechend berücksichtigt und im jeweiligen Rahmen 
erfüllt. Folglich wird angestrebt, die Kundenzufriedenheit durch 
eine fortlaufende Verbesserung zu erhöhen.

Wir haben ein Bewusstsein über den eigenen Anteil am Gesamt-
erfolg der Organisation.

Das BWMK hat sich entschlossen, die DIN EN ISO 9001 als 
Rahmenkonzept seines Qualitätsmanagementsystems zu imple-
mentieren. Dieses Managementsystem mit ganzheitlichem Ansatz 
basiert auf drei Grundsätzen:

●  prozessorientiertes Handeln

●  �fortlaufende Verbesserung aller Strukturen, 
Prozesse und Abläufe im Unternehmen

●  risikobasiertes Denken.

8. Sozialraum

Die kompetente Teilhabe und Teilnahme an öffentlichen, gemein-
schaftsbildenden und Kulturraum bezogenen Angeboten hat bei 
uns einen hohen Stellenwert. Menschen mit Unterstützungsbe-
darf, die das Angebot des BWMK nutzen, sind gleichzeitig Teil 
der Gesellschaft und Mitglied eines erweiterten Sozialraums. Ent-
sprechend bieten wir bereichsspezifisch Angebote oder unter-
stützen bei deren Organisation bzw. deren Wahrnehmung, um die 
Teilhabe am öffentlichen Leben zu ermöglichen. Dazu gehören 
beispielsweise Besorgungen für den eigenen oder gemeinsamen 
Bedarf, erlebnisorientierte Ausflüge, der Besuch von kulturellen 
Anlässen bzw. Bildungsveranstaltungen, Beteiligung an Sport- 
aktivitäten oder Teilnahme oder Durchführung von Urlauben. Das 
BWMK unterstützt bei der Beschaffung und Organisation.

Personenbezogene, institutionelle oder sozialraumbezogene 
Barrieren versuchen wir, wo immer möglich, abzubauen.

Die Beziehungsgestaltung mit Menschen außerhalb des BWMK 
hat für uns eine große Bedeutung. Menschen mit Unterstützungs-
bedarf sollen die Möglichkeiten und Gelegenheiten erhalten, ihre 
persönlichen Beziehungen und Verbindungen freundschaftlicher 
und familiärer Art zu pflegen. Wo dies die betreffenden Klienten 
nicht von sich aus tun können, erhalten sie die entsprechenden 
Hilfen.
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9. Kooperation und Zusammenarbeit

Die professionellen Angebote verstehen sich grundsätzlich als 
Teil des gesamten Umfeldes eines Menschen mit Beeinträchti-
gung. Wo notwendig, wird in der Zusammenarbeit mit anderen 
Leistungserbringern, Ämtern, Behörden und deren Vertretern 
Hilfe angeboten.

Die Kooperation mit Menschen des gesamten Umfeldes umfasst 
außerdem die Zusammenarbeit mit Eltern, Angehörigen, gesetz- 
lichen Vertretern, Bewohner- und Werkstatträten, Frauenbeauf- 
tragten, den Angehörigenbeiräten, den örtlichen Eltern- und 
Mitgliedsvereinen.

Der interne Kommunikationsfluss findet mittels eines struktu-
rierten Besprechungswesens, wie z.B. in Bewohner-, Werkstatt- 
und Gruppenbesprechungen, Dienstübergaben, Team- und 
Dienstbesprechungen sowie mittels bereichsübergreifender 
interdisziplinärer Konferenzen und über definierte Gremien 
und Arbeitskreise im BWMK statt.

Die Zusammenarbeit mit anderen Trägern der Behindertenhilfe in 
regionalen und überregionalen Gremien, den Leistungsträgern, 
Ämtern und Behörden ist ein wichtiger Bestandteil der strategi-
schen Ausrichtung des BWMK. Sie hat das Ziel, die Teilhabe von 
Menschen mit Behinderungen zu verbessern und die Normali-
sierung der Lebenssituationen voranzutreiben.

Vernetzung und Zusammenarbeit mit anderen Trägern erfolgt 
unter anderem in Verbänden, Bundes- und Landesarbeitsge-
meinschaften und verschiedenen regionalen und überregionalen 
Arbeitskreisen von denen hier nur eine Auswahl benannt wird:

●  Paritätischer Wohlfahrtsverband (Dachverband)
●  Landes- und Bundesvereinigung Lebenshilfe
●  Bundesarbeitsgemeinschaft der Werkstätten
●  Landesarbeitsgemeinschaft Wohnen Hessen,
●  Landesarbeitsgemeinschaft der Werkstätten Hessen

Wir verstehen uns als professionelle Begleiter, deren Ziel es ist 
mittels dem Konzept der Funktionalen Gesundheit, den mitgel-
tenden unternehmensspezifischen Konzepten, der Prozessgestal-
tung und den zur Verfügung stehenden Leistungen Menschen mit 
Beeinträchtigungen ein möglichst selbst bestimmtes und selbst-
ständiges Leben in der Gesellschaft zu ermöglichen. Jeder soll 
durch unsere Assistenz die Möglichkeit haben, seine Persönlich-
keit zu entfalten und sich selbst als kompetent und anerkannt zu 
erleben.

Jeder Mensch nimmt möglichst kompetent und mit einem mög-
lichst gesunden Körper, an möglichst den Lebensbereichen teil, 
an denen nicht beeinträchtigte Menschen normalerweise auch 
teilnehmen und teilhaben – dies haben wir uns zu unserer Auf-
gabe gemacht.

Gelnhausen, im Juli 2018
Behinderten-Werk Main-Kinzig e.V.
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Vorstandsvorsitzender

Joachim Schröck
stellv. Vorstandsvorsitzender
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Konzeption des BWMK

BWMK 
Behinderten-Werk

Main-Kinzig e.V.

Geschäftsstelle
Vor der Kaserne 6
63571 Gelnhausen

Telefon 060 51.92 18-1000
info@bwmk.org
www.bwmk.de


